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15 ſchwere Batterien ,
21 Pionier⸗Kompagnien ,

Eiſenbahn⸗Kompagnien ,
Funker⸗Kompagnien ,
Pionier - Beſpannungs⸗Abteilungen ,
Scheinwerferzüge ,

Luftſchiffer - ⸗Kompagnien,
20 Flieger - Abteilungen .

Von dem angeforderten Rüſtungskredit ſollen u. a. nach dem

Bericht des Abgeordneten Clémentel

17 Millionen für Eiſenbahnen ,
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214 5 „Artilleriematerial ,
160 „ Geniematerial ,

33 Puülder ,

der Reſt für Verbeſſerungen in der inneren Verwaltung und der

Geſundheitspflege verwendet werden .

4. Zunahme deutſchfeindlicher Beſtrebungen .
—Die Verhandlungen im Reichstage fanden am 7. , 8. und

9. April 1913 in erſter Leſung ſtatt . Sodann vom 10 . Juni ab

in zweiter Leſung ; am 28 . Juni war die dritte Leſung ; die Sozial⸗
demokraten haben namentlich die zweite Leſung mit zahlreichen
Anträgen und Reden aufgehalten . Abgeordneter Spahn erklärte
die Zuſtimmung der Zentrums⸗Fraktion zur Vorlage aus den Ge⸗

ſichtspunkten , die ſchon unter 2 erörtert worden ſind . Alle bürger⸗
lichen Parteien nahmen einen ähnlichen Standpunkt ein . Die

Sozialdemokraten ſtellten ſich rein ablehnend , ſuchten namentlich
jede Kriegsgefahr zu beſtreiten , ſtellten Deutſchland als

den Friedensſtörer hin . Demgegenüber konnte der Ab⸗

geordnete Erzberger am 8. April 1913 und 11 . Juni 1913

betonen , wie die ſozialdemokratiſche Preſſe ſelbſt die Zunahme der

deutſchfeindlichen Beſtrebungen und der nahen Möglichkeit eines

Weltkrieges anerkennt :

„ Ich nehme nur z. B. den „ Vorwärts “ vom 28. Februar 1913 , wo er
mit Rückſicht auf Frankreich ausdrücklich ſchreibt :

Die Militariſten und Nationaliſten wiſſen wenigſtens , was ſie
wollen . Sie verfolgen mit der Aufpeitſchung der chauviniſtiſchen
Empfindungen und der Erregung patriotiſcher Beſorgniſſe ihren
politiſchen Profit . . . Die Säbelraſſler in Aktivität und Penſion ,
die die nationaliſtiſche Preſſe an Zeugenkarre treten läßt , verſichern
ja , daß die Schöpfer der zweijährigen Dienſtzeit Dummköpfe oder
Verräter geweſen ſeien . Und die Radikalen laſſen ſich einfach terro⸗

riſieren und halten ſtill .
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Damit geben Sie aus Ihrer eigenen Partei heraus zu, daß die große Maſſe
der Parteien in Frankreich , hier in dieſem Zuſammenhang alle bürgerlichen
Parteien in Frankreich , unter dem Druck der dortigen chauviniſtiſchen Be⸗
wegung ſtehen .

Ich könnte auf andere ſehr intereſſante Ausführungen vom 6. Juni1913 hinweiſen , in welchen ein Albert Thomas in der gleichen „ Neuen Zeit “
die politiſche Situation in Frankreich ſchildert . Er ſchreibt da, nachdem er
vorher die Agadir⸗Affaire entwickelt hat :

In der Tat , ſeit Agadir haben wir in Frankreich eine förmliche
Auferſtehung der chauviniſtiſchen Hetzkampagne mitgemacht . Damals
war das ganze Land in tiefer Ruhe , die öffentliche Meinung höchſt
beſonnen . Man fürchtete wohl einen Angriff , man erwartete ihn,aber es kam zu keinem Eklat . Die damalige Regierung , es war die
Caillaux ' , führte die begonnenen Unterhandlungen in voller Ruhe
weiter , ſie gab keinen Anlaß zu unüberlegten chauviniſtiſchen Demon⸗
ſtrationen .

Aber als die Gefahr vorüber und ein neus Miniſterium ans
Ruder gekommen war , da begriffen die Nationaliſten nur zu gut ,
wie viel Kapital ſie aus der damaligen Stimmung ſchlagen konnten.Sie begannen ihren Vorſtoß mit aller Energie . Ein Hetzartikeljagte den anderen ; bald anläßlich der Niederlagen der Türken , die
von deutſchen Generälen inſtruiert waren , bald anläßlich der von
den bulgariſchen Kanonen getanen Wunder , die in franzöſiſchen
Fabriken gegoſſen waren , uſw .

Millerand wurde Kriegsminiſter ; ihn beſeelte der Wunſch , wie
er ſagte , „die Armee wieder auf das Niveau zu heben , auf dem
ſie vor der Dreyfuß⸗Affaire geſtanden hatte “. Dabei verſank er
im Geiſte des alten Gamaſchenknopfes , führte den Zapfenſtreich mit
Muſik und militäriſchem Gepränge wieder ein , ſtellte den alten
Generalſtab wieder in ſeiner Autorität her .

Ganz dasſelbe trifft für das Anwachſen der militariſtiſchen
Strömungen in England zu. Noch am 19. März d. J . hat der
„ Vorwärts “ einen ſehr intereſſanten Artikel gebracht , in dem er unter der
Ueberſchrift „ Das Treiben der engliſchen Militariſten “ darlegte , wie von
der unioniſtiſchen Partei , ſeitdem ſie den Zolltarifkampf in den Hintergrund
ſtellte , ſyſtematiſch die Frage der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in
den Vordergrund gedrängt wird .

Es war der alte Liebknecht und der alte Bebel , die ſchon vor 22 Jahren ,im Jahre 1890 und 1893 , offen ausgeſprochen haben , wie gefährlich uns
Rußland iſt . Liebknecht ſagte da, wie ich ſchon vor Jahresfriſt erinnerte :

„ Rußland ſpielt mit Deutſchland wie die Katze mit der Maus , und
wenn wir den Frieden mit Rußland und mit Hilfe Rußlands den
Weltfrieden noch ſo ernſtlich wollen , wir können ihn niemals be⸗
kommen . Rußland iſt eine durch und durch deſpotiſche Macht , und
das zariſche Rußland muß ſeiner ganzen Natur nach ein erobernder
Staat ſein . Rußland kann in der Geſtalt , die es gegenwärtig hat ,
ſeine Eroberungspolitik nicht aufgeben , es iſt ein Raubſtaat , der ohneLänderraub nicht beſtehen kann . Alſo wenn wir auf ein friedlieben⸗des Rußland rechnen , ſo täuſchen wir uns . Das heutige Rußlandwird ſtets eine Gefahr des Weltfriedens ſein . “

ͤ iſt ſchon am 28. November 1888 geweſen .



5 Dann hat hier der Abgeordnete Bebel ganz zutreffend in der großen
Militärkommiſſion vom Jahre 1893 die Situation des Deutſchen Reichs
gegenüber Rußland beleuchtet , er ſagte :

Der gefährlichſte Feind wird in der Zukunft nicht Frankrei
ſondern es wird Rußland ſein .
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Und dann führte er aus :

Die Gefahr , daß Rußland ſeine Herrſchaft auf ganz Europa aus⸗

dehnt , liegt näher als je. Je mehr Rußland ſich dem Zuſtand
nähert , mit dem gegenwärtigen Regierungsſyſtem zu brechen , eine

Art parlamentariſche Regierung einzurichten , deſto
1980

wird es
in der Lage ſein , ſich finanziell zu kräftigen , ungeahnte Hilfsquellen
zu erſchließenund uns dann anzugreifen . Unſere Lage wird daher

von Jahr zu Jahr immer ſchlechter , und der europäiſche Krieg bleibt

nicht aus , an welchem alle großen Staaten teilnehmen werden , und

in welchem Deutſchland den letzten Mann und den letzten Groſchen
für ſeine Exiſtenz wird dranſetzen müſſen , weil es ſogar nach drei
Seiten zu kämpfen haben wird . “

Haben ſich nun vielleicht ſeit 1893 die Verhältniſſe in Rußland in

einem für Deutſchland günſtigeren Sinne entwickelt ? Das wird doch wahr⸗
haftig niemand behaupten wollen . Im Gegenteil , es ließe ſich eine ganze
Menge von Tatſachen anführen , daß dieſes Verhältnis noch verſchlechtert

worden iſt . Zunächſt hat Rußland ganz koloſſal gerüſtet , auch im letzten

Jahre gerüſtet — eine Tatſache , die bisher in den Verhandlungen noch gar
nicht zum Ausdruck gekommen iſt . Ich weiſe auf die „ Internationale Revue
der geſamten Armeen und Flotten “ hin , die in einem Rückblick für 1912 über

Rußland ſchreibt :

„ Das wichtigſte Geſetz , das der ruſſiſchen Armee im Jahre
1912 übergeben worden iſt , betrifft die allgemeine Wehrpflicht . Es

hat ja lange Zeit gedauert , bis die Regierung ſich zu dieſen neuen

Beſtimmungen durchgerungen hat . Aber wenn ihre heilſame Wir⸗

kung nunmehr keinen Aufſchub erleidet , kann Rußland einer neuen

militäriſchen Aera entgegenſehen . “

Dazu kommt , daß in Rußland infolge der panflawiſtiſchen Bewegung ,
die nicht ſo leichthin abzutun iſt , wie die Herren Sozialdemokraten es in

dieſen Debatten getan haben , die Abneigung gegen Deutſchland von Jahr

zu Jahr wächſt . Es war mir ſehr intereſſant — wenn man Ihre Partei⸗
literatur durchlieſt , findet man ja ab und zu ſehr vernünftige Anſchauungen
über dieſes Gebiet ; nur im Reichstag kommen ſie nicht zum Ausdruck —

( Zuruf von den Sozialdemokraten : Nanul ) — abſolut nicht ! — daß einer

Ihrer ganz Radikalen , ein Herr Hilferding , gewiß ein ganz radikaler Herr ,
in der „ Neuen Zeit “ vom 18. Oktober 1912 , alſo längſt vor unſerer Vorlage ,
den ſehr richtigen Satz ſchreibt :

„ Nun droht Rußland allerdings die Gefahr innerer Um⸗
wälzungen . Aber andererſeits bedeutet der Balkankrieg die Ent⸗
feſſelung aller nationaliſtiſchen Inſtinkte , die heute auch im ruſſi⸗
ſchen erpanſionslüſtern gewordenen Bürgertum ganz anders lebendig
geworden iſt als vor der Revolution , und auch für die ruſſiſche
Regierung kann ein Zeitpunkt eintreten , wo ſie auch gegen ihren
Willen in einen Krieg hineingeriſſen wird , der für ſie allerdings

zu früh gekommen ſein mag . “

Wenn man ſich dieſe Dinge betrachtet , ſo kann man ſich doch nicht

auf den Standpunkt ſtellen , als gehöre ein Krieg in den nächſten Jahren
überhaupt zu den Dingen der Un möglichkeit . Kollege Queſſel



bekennt in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften “ ganz offen, daß mit. der Mög⸗
lichkeit eines ſolchen Krieges zu rechnen ſei . Es gibt Radikale wieReviſioniſten in der Sozialdemokratie , die über dieſe Tatſache völlig einig
ſind , und die dieſe Tatſache hervorgehoben haben , längſt bevor bekannt wurde ,
daß von deutſcher Seite eine neue Militärvorlage kommen würde . So hatder radikale Führer Kautsky —gewiß kein Reviſioniſt — in der „ Neuen
Zeit “ vom 8. November 1912 geſchrieben :

„ Heute müſſen wir mit der Möglichkeit eines Weltkrieges
rechnen “ ;

der radikale Abgeordnete Wendel , unſer Kollege , hat am 9. Oktober 1912 ,
alſo längſt vor dem Bekanntwerden unſerer neuen Militärvorlage , in der⸗
ſelben „ Neuen Zeit “ geſagt :

„ Zur Stunde lebt der Frieden noch , wenn er auch in den
letzten Zügen liegen mag . Aber die internationale Sozialdemokratietut gut daran , auf alles gefaßt zu ſein : Balkankrieg ,
Weltkrieg , Weltrevolution . “

Alſo der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Wendel gibt für ſeine Partei das
Signal , ſie möge auf alles , auf den Weltkrieg gefaßt ſein . Dann aber kommt
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Scheidemann hier im Reichstage herund will eine furchtbar ſchwere Anklage gegen uns erheben , wenn wir das ,was Herr Wendel für ſeine Partei in Anſpruch nimmt , nun aufdas ganze Deutſche Reich und auf das ganze deutſche Volk ausdehnen . Was
iſt das für ein doppelſinniges und zwieſpältiges Verhalten , das in ſolchen
Vorwürfen liegtl Das Maß der Fürſorge , das Sie für die Erhaltung Ihrereigenen internationalen Sozialdemokratie für ſich in Anſpruch nehmen ,dürfen wir doch auch für die Erhaltung unſeres deutſchen Vaterlandes , fürdie Geſamtheit , in Anſpruch nehmen ! ( Lebhafte Zuſtimmung im Zentrumund rechts . )

An allen dieſen deutſchfeindlichen Erſcheinungen aber gehen die Sozial⸗demokraten achtlos vorüber , obwohl ihnen ebenſo gut wie uns allen bekannt
iſt , was in einem nächſten Weltkrieg gerade für uns Deutſche auf dem
Spiele ſteht . Was ſagen denn die Franzoſen zur Rechtfertigung ihrer neuen
Rüſtungen , die teilweiſe eingeſetzt haben , längſt bevor unſere Militärvorlagebekannt war , und die in erhöhtem Maße ſeit dem Bekanntwerden unſererVorlage eingeſetzt haben ? Dort hört man zur Rechtfertigung dieſer großenOpfer , die das franzöſiſche Volk bringen ſoll , immer den einen Satz : „ Wirwollen uns nicht noch einmal zwei Provinzen wegnehmen laſſen ! “ DieſerSatz iſt die Kardinalbegründung , die Sie drüben in Frankreich immer hören .Glauben Sie aber , daß für uns in einem neuen Weltkrieg — den undenk⸗baren Fall geſetzt , daß wir Unterlieger wären — nur die beiden ProvinzenElſaß und Lothringen in Frage ſtänden ? Nein , ein für uns unglücklicherKrieg würde die Zertrümmerung des Deutſchen Reiches im Gefolge haben —
darüber iſt ſich jeder vollkommen klar , der die Preſſe aller uns umgebendenMächte genau lieſt . Daraus müſſen wir doch die Konſequenzen ziehen . Es
iſt nun einmal unſer Unglück , daß wir auf der Weltkarte Europas ſo geſtelltſind , daß wir viel größere Opfer zu bringen haben , als irgendein anderes
Land , irgendein anderes Volk .

Auch in den Reihen der Sozialdemokratie findet ſich dafür ein er⸗
freuliches Verſtändnis ; aber man zieht keine Konſequenzen daraus . — So
gab der Sozialdemokrat Leuthner noch im März in den „SozialiſtiſchenMonatsheften “ die eigentlich beſte Begründung , die für eine deutſche Militär⸗
vorlage eigentlich gegeben werden kann , indem er ausführte :

„Deutſchland mußte das Aufſchäumen des franzöſiſchen Kriegs⸗
geiſtes nach der Marokkokriſe , mußte die zweite Orientkriſe erleben ,



damit jedem anſchaulich werde , wie verſchieden die verſchiedene
Lage das deutſche und das engliſche Leben bedinge , und daß ein

Kontinentalſtaat ſeine Stärke und ſeinen Ehrgeiz nicht in der
vollen maritimen Ebenbürtigkeit mit einem Inſelſtaat ſuchen
könne . Das wirkliche deutſche Problem taucht vor dem Deutſchen
jetzt auf als einem aufs tiefſte in die Schwankungen der kontinen⸗
talen Machtverhältniſſe einbezogenen Volk , das zugleich durch ſeine
Wirtſchaftsentwicklung nach der See gebieteriſch gedrängt wird ,
beiden Bedingungen ſeines Daſeins zu genügen . Woran Venedig ,
woran Holland geſcheitert ſind , das hat jetzt Deutſchland mit ſeiner
unendlich größeren Menſchenzahl und Gebietsweite durchzuführen :
Noch nie war einem großen Volk eine ſchwierigere Aufgabe unter

ungünſtigeren Umſtänden geſtellt . “ ( Hört ! hört ! im Zentrum . )

Damit iſt die tatſächliche Situation ſo präzis und knapp zuſammen⸗
gefaßt , daß es mir ganz unverſtändlich iſt , wie ein Sozialdemokrat die glatte

Ablehnung der Vorlage vertreten kann . Nun ein zweites ! Von franzöſiſcher
Seite — nicht von ſozialdemokratiſcher — wird ſyſtematiſch in den letzten
Monaten immer ein anderer Gedanke mehr in den Vordergrund geſchoben
als je früher . Das iſt der : wir Franzoſen ſind mit der dreijährigen Dienſt⸗

zeit , mit der Wiedereinführung derſelben am Ende unſerer Leiſtungsfähig⸗
keit , was die Perſonenzahl anlangt . Aber — das können Sie oft in fran⸗

zöſiſchen Zeitungen leſen —: wir haben Geld , wir haben viel Geld , und es

ſoll uns auch etwas koſten , um die Menſchenzahl , die wir nicht haben , auf
der anderen Seite mobil machen zu können . Wir unterſtützen Rußland in

der Durchführung ſeiner großen Maßnahmen zur Reorganiſation des

Heeres , weil wir wiſſen , daß es die beſte Kapitalanlage für uns Franzoſen
iſt , wenn Rußland militäriſch auf der anderen Seite des Deutſchen Reiches

ſtark daſteht .
Der franzöſiſche Nationalökonom Thery hat kürzlich eine ſehr inter⸗

eſſante Aufmachung nach dieſer Seite gemacht . Er ſagte : „Heute ſteht es ſo ,

daß auf 100 Franzoſen 166 Deutſche kommen . Aber — ſagt er — dafür

kommen auch auf 100 Deutſche bereits jetzt 212 Ruſſen auf der anderen
Seite . Es iſt ja offenkundig , daß die nationaliſtiſche Bewegung Frankreichs
ihre größten Hoffnungen auf die Verjüngung und Verſtärkung der Wehr⸗

kraft in Rußland drüben ſetzt . “

5. Die Vermehrung der Kavallerie

fand im Zentrum lebhafte Bedenken ; von den geforderten ſechs
neuen Regimentern wurden zuerſt nur drei Regimenter genehmigt
und erſt in dritter Leſung alle ſechs Regimenter , namentlich aus

dem Grunde , um einen genügend ſtarken Grenzſchutz zu haben .
Drei Kavallerieregimenter kommen nach dem Oſten , davon eines
ins oberſchleſiſche Induſtriegebiet und drei nach dem Weſten . Die
Vermehrung der Kavallerie hat ſeit 1870 ſich gegenüber anderen

Waffen erheblich verlangſamt , wie folgende Tabelle ſagt :
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